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PREDIGT ZUM FEST DER TAUFE DES HERRN
„DIESER IST MEIN GELIEBTER SOHN, IHN SOLLT IHR HÖREN“
Wir feiern das Fest der Taufe Jesu. Das Geheimnis dieses Festtages zeigt uns das Ge-heimnis von Weihnachten aus einem anderen Gesichtswinkel. Ähnlich wie auch die Anbetung durch die Weisen, die Vertreter der Völker des Erdkreises, die wir vor zwei Tagen am Fest der Erscheinung des Herrn gefeiert haben. Es ist immer das gleiche Thema: In dem armen und unscheinbaren Menschen Jesus von Nazareth hat Gott seine Herrlichkeit geoffenbart.

*
Während dieser in den Jordan hinabsteigt, bezeichnet ihn Gott als seinen Sohn. In ihm wurde Gott ein Mensch, um den Menschen zu vergöttlichen. Diese Vergöttlichung hebt an in der Heiligung des Wassers durch die Taufe Jesu im Jordan, denn in der Taufe, die wir empfangen haben, wurde uns die Ewigkeit Gottes geschenkt, wurden wir aufgenom-men in die Familie Gottes. Genau das ist gemeint mit der Vergöttlichung. Demnach ent-faltet das Weihnachtsgeheimnis seine Fruchtbarkeit im Sakrament der Taufe, das durch die Taufe Jesu seine Kraft empfangen hat. 
Sofern Weihnachten die Vergöttlichung des Menschen zum Ziel hat, ist es ein neuer An-fang für die Menschheit. Mit Weihnachten beginnt somit die neue Zeit, die Endzeit, die letzte Zeit.

Allein, klingt das nicht wie graue Theorie, die Vergöttlichung des Menschen? Wenn man nüchtern auf unsere Welt schaut, kann doch von einer Vergöttlichung des Menschen nicht die Rede sein. Eher kann man doch sagen, dass in unserer Welt eine Entmenschli-chung des Menschen sichtbar wird und dass wir daher, wenn wir nicht eine grundlegen-de Wende vollziehen, einer unausweichlichen Katastrophe entgegeneilen. Kritiker unse-rer Zeit haben nicht zu Unrecht von einem kollektiven Selbstmord der Menschheit ge-sprochen. Wenn wir mit gläubigen Augen die Welt betrachten, ist das, was sich heute in ihr vollzieht, nichts anderes als die Kehrseite der Weihnachtsbotschaft mit ihrer Ver-göttlichung des Menschen: Wer den neuen Anfang mit Gott nicht will, der geht zugrunde, wer die Vergöttlichung des Menschen zurückweist, der stellt sich letztlich in den Dienst der Entmenschlichung des Menschen. Das aber hat zur Folge, dass der Mensch dem Menschen gefährlicher wird als ein wildes Tier. Die Heilige Schrift spricht von dem „brüllenden Löwe, der sucht, wen er verschlinge“, in dem der Teufel selber Gestalt an-nimmt (1 Petr 5, 8). Er tut das nicht in Tieren, sondern in Menschen.
Unverkennbar sind heute die Zeichen einer entmenschlichten Welt und der Katastrophe, die ihr folgt, wenn wir nicht einen neuen Anfang machen: Unbegreifliche Grausamkeit, abgrundtiefe Zerstrittenheit und Uneinigkeit, die Ausweitung von Totalitarismus und In-toleranz im Kleinen wie im Großen und wachsende Einsamkeit und Verzweiflung vieler. Da wird das ganze Ausmaß des Unglaubens und des Stolzes des Menschen sichtbar. Zu erinnern ist hier auch an die Kriege im Nahen Osten, die auch auf uns übergreifen und an den Terrorismus und die damit verbundene abgründige Bosheit, die uns in Atem halten, die man nur noch als Manifestation des Teufels und der bösen Geister verstehen kann, „die in der Welt umherziehen“ (1 Petr 5, 8).
Am Beginn des Johannes-Evangeliums heißt es: „Er kam in sein Eigentum, aber die Sei-nigen nahmen ihn nicht auf“ (Joh 1, 11). Das trifft uns alle, auch dann, wenn wir uns be-mühen, schlecht und recht unsere Christenpflichten zu erfüllen.

Der Bazillus der Hybris und des Unglaubens der Menschen ist allgegenwärtig und unge-heuer aktiv. Er entfaltet seine Wirksamkeit auch tief im Schoß der Kirche, etwa wenn man dort einer erschreckenden Hohlheit und Veräußerlichung begegnet und wenn dort der Subjektivismus triumphiert, der sich im Übermaß mit Besserwisserei, Bequemlichkeit und Zurückweisung von Selbstdisziplin und Selbstüberwindung verbindet. 

Weihnachten entfaltet seine Fruchtbarkeit in der Taufe. Da wird uns jener neue Anfang der Vergöttlichung geschenkt, der aber nicht nur Gabe, der auch Aufgabe ist. Immer sind die Geschenke Gottes zugleich Aufgaben für uns. Die Taufe Jesu schenkt dem Taufwa-sser jene Kraft, die uns in Gottes Familie aufnimmmt und uns über unser Menschsein hinausführt. Daraus folgt, dass wir bemüht sein müssen, das Taufbewusstsein zu pfle-gen. Der neue Anfang, der uns in der Taufe geschenkt wurde, darf nicht alt werden. Das Weihnachtsgeheimnis erinnert uns nicht zuletzt an das heilende und rettende Wasser, durch das wir alle hindurchgeführt wurden. 

Erkennen wir unsere eigene Würde, so erkennen wir auch die Würde unserer Mitmen-schen, derer die mit uns erlöst sind. Es ist uns in der Taufe eine ewige Bestimmung ge-schenkt worden, die wir jedoch wie ein zerbrechliches Gefäß durch die Zeit hindurch-tragen müssen. Diese Bestimmung ist ein unsagbarer Reichtum, ein Reichtum, der uns aber verpflichtet. Er verpflichtet uns zu einem Leben des Gebetes und zu einem Leben in der Nachfolge Jesu, zu größeren Taten, zu großer Ehrlichkeit und Einsatzbereitschaft für das Gute. Das ist nicht eine Verpflichtung, die man wahrnehmen kann oder auch nicht, sondern eine Verpflichtung auf Sein und Nichtsein. Das billige Heil, von dem oft heute die Rede ist, ist eine Verfälschung der Botschaft. 
*
Wenn heute das Weihnachtsfest ausklingt mit dem Hinweis auf das Geheimnis der Taufe Jesu, so wird damit noch einmal der Kern der weihnachtlichen Botschaft angesprochen:

Die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes in seiner Menschwerdung. Sie hat zum Ziel die Vergöttlichung des Menschen: „Allen aber, die ihn aufnahmen“, so heißt es im Johan-nes-Evangelium, „gab er Macht, Kinder Gottes zu werden“ (Joh 1,12). Die Vergöttlichung wird uns geschenkt im Sakrament der Taufe. Damit hat die letzte Zeit begonnen. Begnü-gen wir uns nicht mit schönen Gefühlen, halten wir vielmehr fest an dem Anfang unserer Erlösung. Er ist schicksaalhaft für uns, denn er bestimmt unsere ganze Ewigkeit. Amen.
